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Vorwort

Wir hoffen sehr, dass der Tag nicht fern ist, an dem eine einfache, geord-
nete, kurz-prägnante und anregende Gestaltung von Texten und Reden 
Einzug in unseren tagtäglichen Umgang mit Informationen findet, 
beruflich wie privat, und insbesondere in den Schulunterricht, in Fach-
hochschulen und Universitäten. Nicht zu vergessen dabei die persön
lichen inneren Haltungen, die für jegliche nachhaltig wirksame sprach-
liche Mitteilung unerlässlich sind: den Lesern, Hörern und sich selbst 
gegenüber achtungsvoll, einfühlsam und aufrichtig sein.

Eines Tages werden Textautoren, Lehrer, Professoren, Techniker 
und Politiker es kaum noch wagen, sich kompliziert auszudrücken. 
Denn Leser bzw. Hörer werden es sich nicht mehr bieten lassen, 
unnötig kompliziert informiert zu werden, weil sie wissen, dass Text- 
und Reden-Gestalter sie nachlässig behandeln, sie gar missachten oder 
sich nicht die Mühe machen zu lernen, sich verständlich auszudrücken. 

Dass dieses Buch entstand, verdanken wir der guten persönlichen und 
wissenschaftlichen Zusammenarbeit. Nicht nur von uns drei Autoren, 
sondern auch von Diplomanden und Doktoranden der Psychologie; und 
schließlich auch von vielen an den Untersuchungen beteiligten Perso-
nen, die die Texte lasen und sich bereit fanden, ihre Behaltensleistungen 
anschließend prüfen zu lassen.

Vor 30 Jahren haben wir die ersten Forschungsergebnisse als Grund-
lage dieses Buches zur Verständlichkeit veröffentlicht. Jetzt liegt die 8. 
Auflage vor Ihnen, auf dem Weg dahin mehrfach verbessert und ergänzt.

Allen Darlegungen zur Verständlichkeit in diesem Buch, haben wir 
in zahlreichen Forschungsarbeiten wissenschaftlich überprüft.

Die Bedeutung von verständlichen Texten und Reden ist sehr groß. 
Millionen von Schülern, Studierenden, Millionen von Menschen in der 
Arbeit und im Privatleben müssen unnötig viel Zeit aufwenden und 
werden häufig verdrossen, weil die Schreiber vieler Texte, Lehrbücher, 
Gebrauchsanweisungen, von Gesetzen oder von Reden der Politiker 
sich nicht verständlich ausdrücken. Viele Millionen Menschen erleiden 
Nachteile, weil sie die kompliziert gehaltenen Texte/Reden nicht oder 
nur teilweise verstehen. So hatten wir Autoren selbst Schwierigkeiten, 
die Bekanntmachungen zur neuen Teilzeitarbeit oder zum Mietrecht zu 
verstehen (siehe S. 108ff).

Persönliche, innere Haltungen spielen beim Schreiben von Texten und 
Reden eine wichtige Rolle. Entscheidend sind Achtung und Wertschätzung 
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des Lesers/Hörers, die Einfühlung in seine Situation und seine möglichen 
Schwierigkeiten mit den zu vermittelnden Sachverhalten sowie die Auf-
richtigkeit im Umgang mit den Anliegen und Zielen in den Texten/Reden.

Viele Menschen halten sich für dumm und unintelligent, angesichts 
einer Fülle an Texten, die sie nicht verstehen können. Sie wissen 
nicht, dass vielfach Nachlässigkeit, Rücksichtslosigkeit oder Unfä-
higkeit der Texteschreiber dahinter stehen. Andere wiederum werden 
von kompliziert gehaltenen Texten/Reden zu sehr beeindruckt. Der 
Nobelpreisträger in Physik, Albert Einstein, beschrieb dies folgen-
dermaßen: „Die meisten Menschen haben einen heiligen Respekt  
vor Worten, die sie nicht begreifen können; und betrachten es als ein 
Zeichen der Oberflächlichkeit eines Autors, wenn sie ihn begreifen 
können.“

Noch eine andere ungünstige Folge: Schwer verständliche Texte und 
Reden beeinträchtigen die Klarheit des Denkens, sowohl bei dem Schrei-
benden als auch bei dem Lesenden. Dies ist sehr wichtig: Schreiben wir 
schwer verständliche Texte oder lesen wir sie, dann haben wir mit vielen 
Hindernissen zu kämpfen im Verstehen des Textes und sind eingeschränkt 
in der Beurteilung, ob der dargestellte Sachverhalt richtig oder fehlerhaft ist. 

Das vorliegenden Buch kann dazu verhelfen, die Fähigkeiten zum 
verständlichen Schreiben/Reden wirksam zu steigern. In seinem Mit-
telpunkt steht ein Trainingsprogramm, mit dem – wissenschaftlich 
nachgewiesen – deutliche Fortschritte erzielt wurden. Wesentliche Lern
elemente darin sind:

n	 Beschreibungen, worauf es bei der verständlichen Textgestaltung 
ankommt.

n��	 Beispieltexte ansehen, sowohl misslungene als auch gelungene.

n	Beurteilung von Beispieltexten: Was konkret ist an ihnen 		
gelungen bzw. misslungen?

n	Gelungene Texte (als Vorbilder) studieren und sich ihre 		
Gestaltungsart einprägen.

n	Weniger gelungene Textpassagen umschreiben und verständ
licher gestalten.
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Wir empfehlen zur Verbesserung des eigenen Stils von Texten und 
Reden, sich von Lesern und Hörern so oft wie möglich Rückmeldung 
geben zu lassen. Mit ihren Hinweisen können selbst gelungene Texte/ 
Reden in ihrer Verständlichkeit noch mannigfaltig verbessert werden.

	 Inghard Langer
	 Friedemann Schulz von Thun
	 Reinhard Tausch
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Einleitung: „Das habe ich nicht verstanden“

Was hat uns veranlasst, dieses Buch zu schreiben? Ein wichtiger Grund 
war: Uns selbst fiel es oft schwer, Sachbücher und Sachtexte richtig zu 
verstehen. Viele Stunden haben wir uns vergeblich bemüht, kompli-
zierte Darstellungen zu begreifen. Oft waren wir verzweifelt und ent-
mutigt. Einer von uns – Reinhard Tausch – erlebte besonders eindring-
lich die schlechte Verständlichkeit von Schulbüchern: „Es war für mich 
ein Schlüsselerlebnis. Meine eigenen Kinder baten mich des Öfteren bei 
ihren Schularbeiten um Hilfe, in Erdkunde, Physik, Geschichte oder 
Fremdsprachen. Aber auch ich konnte ihre Schulbücher nicht verste-
hen. Ich konnte ihnen anhand ihrer Lehrtexte z. B. nicht erklären, was es 
mit den Strahlengesetzen oder der Mondfinsternis auf sich hatte – ob-
wohl ich Professor an einer Universität war.“

Ein zweiter wichtiger Grund für unser Buch: Wir hatten oft in 
Schulen beobachtet, dass ein Teil der Lehrer sich ziemlich unverständ-
lich ausdrückte – auch bei einfachen Informationsinhalten. Daraus 
ergaben sich viele Schwierigkeiten zwischen Lehrern und Schülern. 
Die Schüler erreichten nur geringe Leistungen und waren – eben-
so wie ihre Lehrer – unzufrieden mit dem Unterricht. Da nützte es 
auch nichts, wenn ein Lehrer freundlich und hilfsbereit war und sich 
den Schülern gegenüber partnerschaftlich verhielt – das konnte seine 
Schwerverständlichkeit nicht ausgleichen. Mancher Lehrer drohte zu 
scheitern, nur weil er nicht geübt war, sich verständlich auszudrücken.

Und drittens: Auch außerhalb von Schule und Hochschule gibt es  
oft Gelegenheit, zu sagen: „Das habe ich nicht verstanden.“ Denn 
vieles Wichtige wird geschrieben und gesprochen: von der Arbeits-
platzbeschreibung bis zur Zukunftsplanung, über Neuigkeiten in der 
Welt, Beschreibungen von Vorgängen, Erklärungen von Sachverhalten, 
Regelungen von Rechten und Pflichten. All dies zu einer Fülle von 
Gebieten: Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Technik, Hygiene, Recht, 
Zusammenleben. Bücher, Zeitungen, Zeitschriften, Formulare, Proto-
kolle, Prospekte, Broschüren sind voll davon.

Jeder Bürger muss viel lesen und verstehen, um sachkundig handeln 
zu können. Aber das wird ihm nicht leicht gemacht. Er muss sich 
hindurchbeißen durch verschachtelte Satzkonstruktionen und durch 
unnötig komplizierte Wörter und Wortgebilde. Er muss verworrene 
Gedankengänge der Autoren mitmachen und ihnen bei den Irrfahrten 
weitschweifiger und umständlicher Erklärungen folgen. Hier stöhnt 
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fast jeder. Viele bleiben auf der Strecke. Etliche geben es ganz auf, sich 
zu informieren.

Das ist schade; denn wer sich unzureichend informiert, wird leicht 
benachteiligt – in materieller Hinsicht und in der Nutzung von Rechten. 
Hunderttausende von Arbeitnehmern z. B. lassen sich größere Geld
beträge entgehen, wenn es um den Lohnsteuerjahresausgleich oder das 
prämienbegünstigte Sparen geht. Die Antragsformulare und die Erläu-
terungen dazu sind zu schwer verständlich. Sie schrecken viele ganz ab 
und verhindern bei anderen – weil nur Teile verstanden werden – die 
volle Nutzung gesetzlich geschaffener Vorteile.

Denken wir weiterhin an Schulbücher, Hochschultexte, Fern-
lehrkurse, behördliche Verordnungen, Politik- oder Wirtschaftsteile 
anspruchsvoller Zeitungen, an die Verkündung neuer Ideen über Staat 
und Gesellschaft, an Gebrauchsanweisungen für Haushaltsgeräte – 
dann steht uns das Problem in seiner ganzen Bedeutung plastisch vor 
Augen: die Schwerverständlichkeit von Texten.

Warum sind viele Texte so schwer zu verstehen?

Früher glaubten wir, unsere Verständnisschwierigkeiten lägen an uns 
selbst – an unserer mangelnden Begabung, komplizierte Sachverhalte zu 
begreifen. Oft hörten wir auch das Argument: „Der Grund für Schwer-
verständlichkeit liegt in der Sache. Schwierige Dinge lassen sich eben 
nicht einfach erklären.“

Als wir uns aber näher mit dem Problem der Verständlichkeit befass
ten, gewannen wir allmählich einen anderen Eindruck. Heute ist unsere 
Auffassung: Wenn ein Text schwer zu verstehen ist, so liegt das in den 
wenigsten Fällen an seinem Inhalt. Der Inhalt ist meistens gar nicht so 
kompliziert. Er wird erst kompliziert gemacht – durch eine schwer ver-
ständliche Ausdrucksweise. Und auch wirklich schwierige Sachverhalte 
lassen sich bei einigem Bemühen oft mit einfachen Worten verständlich 
erklären. Schwerverständlichkeit beruht weniger auf dem Was, sondern 
auf dem Wie, nicht auf dem Inhalt, sondern auf der Form eines Textes.

Warum drücken sich viele so schwer verständlich aus?

Manchen ist das Problem gar nicht bewusst. Sie schreiben darauflos, wie ih-
nen die Sätze und Worte einfallen, wie ihnen „der Schnabel gewachsen ist“. 
Sie berücksichtigen nicht, wie ihre Ausdrucksweise beim Leser ankommt.



17Wollen Sie lernen, sich verständlich auszudrücken?

Andere Schreiber oder Redner streben absichtlich Schwerver-
ständlichkeit an. Sie glauben, ein schwer zu verstehender Text mache 
mehr Eindruck und erwecke Ehrfurcht und Achtung beim Leser oder 
Zuhörer. Indem sie sich schwer verständlich ausdrücken, wollen sie 
sich als Personen mit großen geistigen Fähigkeiten darstellen. Wir 
hoffen, dass in Zukunft eine solche Textgestaltung keine Ehrfurcht 
mehr erweckt, sondern den Eindruck: Dieser Autor ist ziemlich rück-
sichtslos oder unfähig, sich in seine Leser und Zuhörer hineinzuver-
setzen. Wir hoffen, dass Leser und Zuhörer künftig nicht mehr bereit 
sind, diese Art des Schreibens und Redens hinzunehmen, dass sie es 
vielmehr leid sind, unnötig und zusätzlich zu arbeiten, um einen Text 
zu „entschlüsseln“.

Wieder andere Schreiber oder Redner drücken sich absichtlich 
schwer verständlich aus, weil sie ihre Leser oder Zuhörer in Unwissen-
heit belassen wollen, z. B. um sie zu übervorteilen. So ist das Kleinge-
druckte in manchen Verträgen auch „kleinverständlich“. Wir finden es 
wichtig, dass Leser und Hörer erkennen: Mangelnde Verständlichkeit 
dient möglicherweise dazu, ungerechte Vorteile zu tarnen.

Den Hauptgrund für Schwerverständlichkeit sehen wir jedoch darin: 
Die meisten wissen gar nicht, wie man sich verständlich ausdrückt. Sie 
haben es nicht gelernt. In der Schule z. B. wird dies ja kaum behandelt.

Wollen Sie lernen, sich verständlich auszudrücken?

„Natürlich“, werden Sie denken, „darum lese ich ja dieses Buch!“ Trotz-
dem bitten wir Sie, dass Sie sich folgende Fragen einmal überlegen. 
Denn nur, wenn Sie die Fragen bejahen können, werden Sie einen Ge-
winn von diesem Buch haben:

Achte ich die Zeit und die Arbeitskraft meiner Leser, Hörer oder 
Schüler? Schätze ich sie als ebenso wertvoll ein wie meine eigene? 
Bin ich wirklich besorgt darum, anderen nicht zusätzliche Mühen 
aufzubürden durch Schwerverständlichkeit?

Versuche ich, mich in meine Leser und Hörer hineinzuversetzen? 
Wie ist ihre Situation, welche Erfahrungen haben sie, was fällt ihnen 
schwer, was brauchen sie?

Wenn meine Leser und Hörer mich nicht verstehen – bin ich bereit, 
die Gründe dafür zunächst bei mir selbst zu suchen? 
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Kann ich ehrlich zu mir selbst sagen, dass ich mich vielleicht nicht 
intensiv genug um Verständlichkeit bemüht habe?

Wenn Sie Fachtexte für bestimmte Gruppen schreiben, z. B. als Wissen-
schaftler, so kann noch Folgendes wichtig sein:

Habe ich genug Selbstbewusstsein, meine Ideen, Auffassungen und 
Schlussfolgerungen einfach und bescheiden darzustellen, ohne sie 
hinter einer imponierenden Fassade von Schwerverständlichkeit zu 
verstecken?

Habe ich genug Mut und Selbstbewusstsein, es zu ertragen, wenn ich 
auf Grund meiner leicht verständlichen Texte von einigen Kollegen 
als weniger kompetent angesehen werde?

Können Sie es lernen, sich verständlicher auszudrücken?

Ja. Wenn Sie den Wunsch haben, dass Ihre schriftlichen oder mündlichen 
Informationstexte künftig besser zu verstehen sind, so können Sie mit 
Hilfe dieses Buches Ihr Ziel erreichen. Es bietet Ihnen wissenschaftlich 
fundierte und praktisch erprobte Antworten auf folgende Fragen:

Was ist überhaupt „Verständlichkeit“? Worin unterscheiden sich 
leicht verständliche von schwer verständlichen Texten?

Wie lernt man, sich verständlich auszudrücken?

Was ist – neben einer verständlichen Ausdrucksweise – bei der Infor­
mationsvermittlung noch zu bedenken?

Welche wissenschaftlichen Untersuchungen gibt es, die unsere 
Theorie der Verständlichkeit abstützen?

Möchten Sie vorausschauen?

Vielleicht sind sie neugierig, wie kompliziert Vertragstexte, Gesetzes-
texte, Schulbuchtexte sind und wie viel verständlicher und leichter le-
serlich sie gestaltet werden können. Dann blättern Sie doch einfach in 
der Beispielsammlung, S. 95–143.



19

Was ist Verständlichkeit?

Was zeichnet einen verständlichen Text aus? Durch welche Merkmale 
lässt er sich charakterisieren?

Bitte überlegen Sie zunächst selbst einmal. Lesen Sie dazu die fol-
genden beiden Texte. Sie enthalten die gleiche Information, unterschei-
den sich jedoch stark in der Art der Darstellung. Es handelt sich um ein 
Beispiel aus der Straßenverkehrs-Zulassungsordnung.

Text A
§ 57 StVZO: „Die Anzeige der Geschwindigkeitsmesser darf vom Soll-
wert abweichen in den letzten beiden Dritteln des Anzeigebereiches – 
jedoch mindestens von der 50 km/st-Anzeige ab, wenn die letzten bei-
den Drittel des Anzeigebereiches oberhalb der 50 km/st-Grenze liegen 
–0 bis +7 vom Hundert des Skalenendwertes; bei Geschwindigkeiten 
von 20 km/st und darüber darf die Anzeige den Sollwert nicht unter-
schreiten.“

Text B
§ 57 Straßenverkehrs-Zulassungsordnung: Um wie viel Prozent darf 
eine Tachometeranzeige von der tatsächlich gefahrenen Geschwindig-
keit abweichen?
1.  Für den Bereich von 0 bis 20 km/st bestehen keine Vorschriften.
2.  Ab 20 km/st darf der Tachometer nicht weniger anzeigen.
3. � Für Tachometer, deren Skala bis 150 km/st reicht, gilt: Sie dürfen in 

den beiden letzten Dritteln des Anzeigebereiches höchstens 7% ihres 
Skalenendwertes mehr anzeigen.	  
Beispiel: Ein Tachometer reicht bis 120 km/st. Von 40 bis 120 km/st 
darf er höchstens 7% von 120 km/st (= 8,4 km/st) zu viel anzeigen.

4. � Wenn der Tachometer über 150 km/st reicht, beginnt die 7%-Rege-
lung schon ab 50 km/st.
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Bitte charakterisieren Sie nun stichwortartig diese beiden Texte, so wie 
sie auf Sie gewirkt haben:

Text A hat folgende Eigenschaften:

✎

Text B hat folgende Eigenschaften:

✎
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Bitte sehen Sie sich nun die Wortliste an. Sie stammt von anderen Beur-
teilern. Sie werden Ähnlichkeiten mit ihrer Eigenschaftsliste bemerken:

Text A				    Text B

kompliziert im Satzbau		  einfache Sätze
ungeläufige Wörter		  geläufige Wörter
unanschaulich			   etwas länger
kurz				    gut gegliedert
ungegliedert			   mit Beispiel
holprig				    kurze Sätze
verschachtelt			   flüssig
lange Sätze			   anregend
ohne Beispiel			   übersichtlich
ungruppiert			   gruppiert

Diese Listen ließen sich ohne weiteres noch verlängern. Aber bald 
würden Sie feststellen: Viele Eigenschaften besagen etwas Ähnliches – 
z. B. „gegliedert“ und „gruppiert“.

Wir haben darum die ähnlichen Eigenschaften zu vier größeren 
Komplexen zusammengefasst. Diese Komplexe nennen wir von nun 
an die

Merkmale der Verständlichkeit

1.  Einfachheit
2.  Gliederung/Ordnung
3.  Kürze/Prägnanz
4.  Anregende Zusätze.

Sie werden nun ausführlich erläutert.


